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wendungszusammenhang dem Praxispro- 
blem ausweicht, obwohl gerade solcher Art 
Strukturanalyse zumindest zur Rationalisie- 
rung praktischer Gesundheitspolitik und re- 
flektiertem gesundheitlichen Handeln weiter- 
helfen könnte. Aber Schmoller ist tot, und We- 
ber hat ihn mit seinen Anhängern für die So- 
ziologie umgebracht. 
Man mag hier auch sofort nachfragen, war- 
um ausgerechnet die Medizinsoziologie oder 
diese Autorin der allgemeinen Soziologie aus 
der Not helfen sollten. Nun, für die erstere 
gilt, daß gerade die Medizin ein zentrales Feld 
soziopolitischen Handelns und praktischer Er- 
fahrung für Implementation von Wissen (und 
Nichtwissen) darstellt und für die zweite die 
Feststellung angesichts der Qualität ihrer Ar- 
beit, wer denn sonst - wenn nicht Autoren wie 
Gerhardt - dem Anwendungsproblem weiter- 
helfen können. 
Zum Anwendungsproblem in der Soziolo- 
gie und hier Medizinsoziologie qua psycho- 
analytischer, psychiatrischer Theorie gehört 
der offenbar über Parsons als Nebenprodukt 
und Alltagserfahrungen angefallene Essay 
über Reedukation, wie sie von der amerikani- 
schen Armee und Besatzungsbehörde nach 
dem 2. Weltkrieg betrieben wurde. Die Ana- 
lysen zu Parsons und die wissenschaftlich vor- 
dergründigen Absichten sind von erlieblicliem 
Interesse; die Durchführung dieser damals auf 
die US-Zone beschränkten~aßnahmen und 
deren Ertrag bedürfen noch weiterer Analyse 
und sind sicherlich lange überfällig. 
Das Buch liest sich zur Gänze nicht leicht. 
Den Zugang findet man nicht nur über die 
Vorbemerkung und den Originalbeitrag zu 
Statusbiographien, er ist bei entsprechender 
Reflexion auch über die Einzelteile möglich. 
Eine für die Medizinsoziologie und die allge- 
meine Soziologie wichtige Publikation ist-es 
allemal; sie fordert nicht zur bedingungslosen 
Übernahme ihrer Positionen, sondern eher zur 
Reflexion auf. Dies geschieht bei der Autorin 
ganz unabhängig von ihrer sozialstrukturell 
systemischen und phänomenologischen Posi- 
tion auf der Grundlage eines fundierten Wis- 
sens der vorliegenden Forscliungsliteratur, in- 
teraktionistischer Prozeßaiialyse und dem 
überall erkennbaren Anschluß an aktuelle me- 
dizinische und gesundheitspolitisclie Proble- 
me. 
Giintlier Liischen 
Stefan Hirsdiauer, Die soziale Konstruktion der 
Transsexualität. Frankfurt a.M.: Suhrkamp. 
364 Seiten. ISBN 3-518-28645-5. Preis: 
DM 24,-. 
Hierzulande kämpft die Ethnographie nach 
wie vor um ~ n e r k e n n u n ~ .  Schon deswegen 
verdient diese Feldstudie über Transsexuelle 
Beachtung. Doch auch ihr exotisch klingender 
Gegenstand ist bemerkenswert. Die soziale 
Sichtbarkeit, die geschlechtliche ,,Zwischen- 
stufen" (wie eben die Transsexualität) in der 
Öffentlichkeit mittlerweile erlangt haben (et- 
wa durch Verfilmungen wie ,,The Crying Ga- 
me" und ,,Orlando" oder durch die Photogra- 
phiebände von Nan Goldin oder M. Pathy Al- 
len), ist der ureigenste Gegenstand dieser Un- 
tersuchung. Dieser Gegenstand allerdings 
liegt in einem schwierigen Terrain. Er wirft 
einen langen Schatten in das sich rasant ent- 
wickelnde Feld der ,,Gender Studies", und er 
öffnet einen Spalt zum Studium dessen, was 
herkönimlicli ,,abweichendes Verhalten" ge- 
nannt wird. Hirschauer aber zeichnet die ,,so- 
ziale Konstruktion der Transsexualität" aus ei- 
ner anderen, wissenschaftssoziologischen Per- 
spektive. Dies hat einen guten Grund. Die nai- 
ve Frage nämlich, wie Menschen dazu kom- 
men, ihr Geschlecht bis zur letzten körperli- 
chen Konsequenz zu wechseln, wird aus gut 
belegten Gründen zur Frage, wer solche Ge- 
schlechtswechsel definiert und wie sie schließ- 
lich vollzogen werden. So bildet das Haupt- 
stück des Buches eine zuweilen erschreckend 
detaillierte Studie darüber, wie der Wechsel 
des Geschlechts - sowohl von Frau zu Mann 
wie von Mann zu Frau - durch medizinische 
und psychologische Experten geleistet wird, 
die ihn durch ihr ,,professionelles accomplish- 
ment" erst zur sozialen Wirklichkeit machen. 
Dabei belegt Hirschauer mit einer Fülle ethno- 
graphischer Daten die allgemeine These, ,,daß 
die medizinische Konstruktion der Transse- 
xualität ein immanenter Bestandteil der zeitge- 
nössischen Konstruktion der Zweigeschlecht- 
lichkeit ist" (9). Gerade weil die Trennung der 
Geschlechter problematisch geworden ist, er- 
weist sich die ,,Gesclilechtsidentität" als ,,letz- 
te Bastion des Glaubens an ein wahres Ge- 
schleclit" (115). Dieser Glaube findet sich in 
den - von Stiinmexperten und Kosmetikerin- 
nen unterstützten - Kategorien der begutach- 
tenden Psychologen, den rechtlichen Fest- 
schreibungen der Juristen und schließlich in 
den körperlichen Manipulationenen von Me- 
dizinern, ,,sexologisch" ,,normalisierungwis- 
senschaftlichen" Experten, deren kommunika- 
tive Umdeutung, Zerstörung und chirurgische 
Wiederherstellung des transsexuellen Körpers 
detailliert und ,,dichts' rekonstruiert wird. 
Die Beschreibung der Prozesse des Ge- 
schlechtsübergangs ergänzt die Studie durch 
ein eindrückliches historisches Kapitel, das ge- 
wissermaßen die Erfindung der Transsexuel- 
len durch die sexualwissenschaftlichen Exper- 
ten zum Gegenstand hat. Was Foucault in sei- 
ner wissenschaftsgeschichtlichen Studie der 
Herculine Barbin andeutet, wird hier bis zum 
heutigen Zeitpunkt weiterverfolgt: waren die 
früheren ~wi&hen~eschlechter ( ~ e r m a ~ h r o -  
diten, sexuelle Zwischenstufen, Intersexuelle) 
von den Experten ihrer Zeit anhand eines Mo- 
dells definiert worden, das von der Homologie 
der Genitalien ausgeht, so folgt die erst seit 
der Jahrhundertmitte aufkommende Defini- 
tion der Transsexualität einem Differenzmo- 
dell der Geschlechter, das die Genitalien als 
binär entgegengesetzt ansieht. 
Die Erzeugung des transsexuellen Körpers 
bietet ein Paradebeispiel für die soziale Kon- 
struktion der Wirklichkeit, das auch die ,,sub- 
jektive Wirklichkeit" der Transsexuellen selbst 
nicht außer acht Iäßt. Wie Hirschauer, eng an 
der Ethnomethodologie und Goffman ange- 
lehnt, in seinen Analysen der interaktiven Dar- 
num Press, beschreibt), sowie über die Unter- 
schiede zwischen ,,Frau-zu-Mann" und 
,,Mann-zu-Frau1'- Transsexuellen erfahren wir 
leider wenig. Dies allerdings, so könnte man 
einwenden, wäre eine andere Arbeit gewor- 
den, die, so kann man nur hoffen, von einem 
Forscher, wie Hirschauer einer ist, unternom- 
men wird. 
Es gibt Bücher, die man rezensieren muß, 
andere, die man rezensieren darf. Hirschauers 
Buch gehört m.E. sicherlich zur zweiten Kate- 
gorie. Es gelingt ihm über weite Strecken, 
theoretische Überlegungen und ethnographi- 
sche Beobachtungen auf leserliche Weise zu 
verknüpfen, und selbst die eingestreuten In- 
terview- und Gesprächsausschnitte nehmen 
sich weniger als die sonst üblichen datenver- 
sichernden Holpersteine aus, sondern bele- 
gen, illustrieren und ergänzen den ,,Metatext". 
(Auch wenn man sich, ohne jeden Voyeuris- 
mus, sondern mit Blick auf die mehrfach be- 
tonte .,Offensichtlichkeit" des Berichteten, 
gern etwas Bildlichkeit gewünscht hätte.) Und 
dieser Metatext liefert nicht nur eine ein- 
drucksvolle Ethnographie, die von der Zer- 
brechlichkeit des Geschlechts erzählt; er wirft 
auch ein Licht auf das soziale Prokrustesbett, 
in das die Transsexualität von Experten ein- 
gespannt wird; und er macht schließlich deut- 
lich, daß es - bei aller notwendigen reflexiven 
stellungsleistungen von Transsexuellen in der Bescheidenheit - möglich ist, davon wissen- 
Öffentlichkeit nachweist. übernehmen sie die schaftlich zu berichten. ohne sich darüber zu 
von Experten vorgegebenen Schemata und bil- 
den so die Identität dessen, was die Experten- 
kategorie verspricht - Transsexualität wird so 
zur eigenen Erfahrung. 
Hier allerdings findet sich einer der weni- 
gen Mängel dieses Buches. Wenn Hirschauer 
nämlich die subkulturelle ,,Transenszene" als 
eine der Stützen dieser Identität anspricht, so 
findet sich darüber genausowenig in diesem 
Buch wie über die etwa von Anne Bolin aus 
diesen Szenen beschriebenen Iiiszeiiierungs- 
leistungen, die Transsexuelle im Wissen um 
die Vorstellungen der Experten quasi ironisch 
vornehmen (Anne Bolin, 1988: In Searcli of 
Eve. Transsexual Rites of Passage. Soutli Had- 
ley/MA: Bergin & Garvey Publ.). Und auch 
über die Abgrenzung der Transsexuellen zu 
Homosexuellen und Transvestiten, über die 
Ausbildung von anderen ,,Zwischenformen", 
wie etwa den ,,Transgenderedd' (die der nicht 
zitierte Ricliard E Docter, 1988: Transvestites 
and Transsexuals. Toward a Theory of Cross- 
Gender Behavior. New York und London: Ple- 
erheben. 
Hubert Knoblauch 
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Strntegen der Liebe hieß ein altenglisches Lust- 
spiel, nach einem der Dauerthemen von Bühne 
und Bellestristik. Nur die spröde Schöne So- 
ziologie verweigert sich standhaft demGegen- 
stand. Erst auf dem Umweg über AIDS schau- 
en wir genauer hin, wie die Leute einander 
nahekommen. Die beiden Autoren suchen 
,,nach den sozial konstruierten Regelsyste- 
men, die die Handlungen von Intimpartnern 
anleiten ..., und vor allem: nach den Möglich- 
keiten der Veränderung von sexuellen Verhal- 
